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wir redakteure sind ja ein schrei-
bendes Völkchen. Vielleicht hat
jeder von uns seine lieblingszei-
chen. ich mag besonders das
sternchen links oben auf der tasta-
tur. Warum? Weil es Worte, die sonst
im text untergehen, verändert. es
gibt ihnen eine besondere bedeu-
tung, die man dann in der Anmer-

kung nachlesen kann. eine interessante erfin-
dung, das sternchen.

Was hat das mit dem Glauben zu tun? – Dort
gibt es auch eine Art sternchen. Man kann sie
nicht sehen, aber die schöpfung ist voll davon.
Alle Menschen tragen ein unsichtbares stern-
chen: „Prädikat Wertvoll“. Auch die, die in der
Masse untergehen, denn für Gott ist jeder
wichtig. ebenso hat alles Gute, das uns im
leben passiert, so ein sternchen und eine An-
merkung von oben: „Das war ich. Gott.“ Auch
alles schwe re: „ich weiß, wie es dir geht. Ver-
giss nicht: ich habe alles in der hand“ …

Dem wollen wir im neuen „Aufwind“ – in
etwas verändertem Gewand – ein wenig
nachgehen. Unsere Mitarbeiterin beatrix
Konradi und ein ehemaliger strafgefange-
ner erzählen von ihren persönlichen Wegen,
auf denen sie mit Gott in Verbindung ge-
kommen sind. Wir denken über die Aus-
wirkungen des Glaubens auf das leben
nach. Dann gibt es schlaglichter aus unse-
ren Diensten der vergangenen Monate.
lauter sternchen …

herzlich grüßt sie und euch, im namen
der Osch-Mitarbeiter,

Stefan Lehnert
Bautzen, März 2019
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das Offene sozial-christliche Hilfswerk (OscH) e.v.
arbeitet überkonfessionell. Wir möchten Menschen mit
der botschaft von Jesus christus erreichen, Gemeinden
auf der Grundlage des Wortes Gottes dienen und chris-
ten zu verbindlicher nachfolge und Jüngerschaft ermu-
tigen. Das Werk besteht aus mehreren Arbeitsbereichen:
Gemeindedienste • rüstzeiten für verschiedene Alters-
gruppen • Jüngerschaftsschule • Arbeit mit Kindern und
teenagern • begegnungsstätte „schmiede“ • Mission-Ost-
hilfe mit begegnungsstätte „ruth“ • Medien/„Aufwind“ •
Audio- und beschallungsdienst • büro. 

angenommen
Persönlich erlebt

Privat glauben
Was Mose uns vom brennenden Dornbusch aus
zuruft

da vincis Code
Von Fußballfans, heilandsbildchen und kirchlichen
bekenntnissen

durchgeraucht
Gott wird persönlich: Wilhelm buntz

Feuer und Flamme   
rüstzeit-rückschau

Pinnwand
Weiteres aus unseren Diensten

termine, annoncen, impressum

Persönlich erlebt: 
beatrix KOnradi, annaberG

als teenie beschäftigte mich sehr die
Frage: Was mache ich auf dieser erde?
ist das alles – geboren werden, auf-
wachsen, heiraten, Kinder kriegen,
sterben, ende … ?
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Gerade in dieser Phase meines lebens erlebte
ich, wie sogenannte Freunde mich oft innerlich
verletzten. in der schule gab es Mobbing. Auch
zu hause mit meinen eltern hatte ich oft heftige
Auseinandersetzungen. nun sagen manche, das
ist ja nichts besonderes im teeniealter. Für mich
war aber diese Zeit sehr prägend. ich hatte nie-
manden, mit dem ich darüber reden konnte. so
fühlte ich mich oft einsam und unverstanden. ich
überlegte, wie ich da her auskommen könnte.
Manchmal gingen meine Gedanken in keine gute
richtung und ich bin froh, dass ich damals keinen
schlusspunkt gesetzt habe. nach außen hin funk-
tionierte ich ziemlich gut. ich gab die hoffnung
nicht auf, doch noch irgendwann echte Freunde
zu haben, irgendwo anzukommen und Antwor-
ten auf meine Fragen zu finden.

Gott spielte in meinem leben keine große
rolle, auch wenn wir als Familie in die Kirche gin-
gen. ich glaubte schon, dass es da irgendwo je-
manden gibt. Aber zu meinem leben hier auf die-
ser erde hatte das keinen bezug. Mein Glaube war
tot und hatte nichts mit beziehung oder leben-
digkeit zu tun. 

Gerade in dieser schweren Zeit lud mich eine
bekannte zu einer Kirchenwoche im erzgebirge
ein. nach langem hin- und herüberlegen sagte
ich ihr zu und wir machten uns gemeinsam auf
den Weg. 

Was ich dort erlebte, war etwas ganz anderes,
als ich erwartet hatte. Da waren junge christen,
die mich einfach in ihre Gemeinschaft aufnah-
men und mich so annahmen, wie ich war. nie-
mand erwartete von mir irgendeine leistung. Das
war für mich sehr ungewöhnlich, weil mein
leben bis dahin von diesem Denken geprägt war.
Wenn mich jemand mochte, dann nur, weil ich
eine bestimmte leistung erbracht hatte. Wenn
ich diese nicht mehr brachte, ließ man mich fallen.
Das hatte ich leid. 

Aber bei der Kirchenwoche war es anders. ich
erlebte einen liebevollen und wertschätzenden
Umgang miteinander, den ich sehr genoss. ich
fragte mich, was der Unterschied zu meiner so-
genannten clique zu hause ist? Die Antwort war
natürlich einfach: Die Menschen hier hatten
eine lebendige beziehung zu Jesus. sie
redeten mit ihm wie mit einem echten
Freund. ihr Glaube hatte Auswirkun-
gen auf ihr leben und damit auf
den Umgang mit ihren Mitmen-
schen. 

Während dieser Woche hörte
ich viel über das, was Jesus für

mich getan hat – dass er mich liebt und annimmt,
wie ich bin, und sich danach sehnt, mit mir in be-
ziehung zu leben. so hatte ich es noch nie gehört.
es begann etwas in meinem herzen zu wachsen:
Glaube. Was musste ich tun, damit Jesus mich an-
nimmt? Diese Frage bewegte mich schon, da ich
ja mit diesem Denken groß geworden war. Jetzt
bekam ich immer wieder von christen die Ant-
wort, dass ich nichts ableisten muss – ich darf zu
Jesus kommen, wie ich bin. 

Was muss ich tun, damit Jesus 
mich annimmt? – Mit diesem Denken
bin ich groß geworden. 

an einem abend der Kirchenwoche wagte ich
den schritt. ich öffnete Jesus mein herz und sagte
ihm, dass er von nun an die regie in meinem
leben übernehmen soll. in diesem Moment
merkte ich, wie ein tiefer Friede in mein herz ein-
zog und ich sicher war, dass ich in seinen händen
geborgen sein werde. ich war voller Freude, weil
ich fühlte, dass Gott mich ohne leistung ange-
nommen hatte. 

Das war erst der Anfang von vielen erfahrun-
gen, in denen mein Glaube und meine beziehung
zu Jesus gewachsen sind und weiter wachsen.
Mit ihm hat mein leben einen anderen Kurs ge-
nommen – das ist das beste, was mir in meinem
leben passiert ist. ich bin
dankbar, dass ich
diese erfahrungen
mit Jesus jetzt an
andere Menschen
weitergeben und
ihnen auf ihrem
Weg helfen darf. •
Trixi ist hauptamtlich in 
unserem Arbeitsbereich 
Kindertreff „Hoffnungsland“
in Annaberg tätig.
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ie gewohnt hütete der
Mann schafe in der
Wüste. Plötzlich erschien
ihm ein engel – ein Dorn-
busch brannte, aber ver-

brannte nicht. Der schaf-
hirte, sein name war Mose,

wollte diese erscheinung näher
betrachten. Da be kam er die An-
weisung, die schuhe auszuzie-
hen, denn dieser Ort war heilig.
Dann offenbarte Gott sich dem
Mose als der Gott seiner Väter,
der das elend seines Volkes in
Ägypten gesehen hat und ihn
sendet, um sie aus Ägypten her -
auszuführen. Der Gesandte frag-
te Gott, was er seinem Volk denn

sagen solle, wenn sie ihn fragten,
wer ihn beauftragt hat. Die Ant-
wort: „Ich werde da sein“, der hat
mich zu euch gesandt“ (2 Mo 3,14).

barfuß
Wo soll man anfangen, was auf-
greifen aus dieser unendlich
reich gefüllten erzählung, die
uns einblick in die tiefe unseres
Glaubens gewährt. Meine Ge-
danken blieben zuerst an einer
scheinbar wenig tiefgreifenden
beobachtung hängen. Mose soll
die schuhe ausziehen. ich fragte
mich: Was hat das zu bedeuten,
wenn einer seine schuhe aus-
zieht? Wann sind wir barfuß un-

terwegs? Ganz konkret, im tägli-
chen leben: Wo ziehen wir un-
sere schuhe aus?

Meistens tun wir das, um ein
anderes Paar schuhe direkt wie-
der anzuziehen. Für jeden Anlass
haben wir das passende schuh-
werk: Pantoffeln, Ausgehschuhe,
bequeme Alltagstreter, alle mög-
lichen Variationen für den sport,
badelatschen, Winterstiefel, …
Wir schlüpfen von den einen in
die anderen. Die Momente, in
denen wir barfuß bleiben, sind
rar gesät. Abends auf der couch.
Unter der Dusche und in der ba-
dewanne. im sommer, am
strand. selten stehen wir ohne
schuhe da. so selten, dass es
durchaus als besonderheit gel-
ten darf. Und doch verbindet
alle diese seltenen Momente
etwas. es sind Momente der un-
geschützten Direktheit – die
empfindsamen Fußsohlen ganz
direkt am boden. Verletzlich und
zugleich unmittelbar mit der
Umgebung in berührung.

Diese empfindsame Direkt-
heit prägt die ganze erzählung
von der Gottesbegegnung des
Mose. Obwohl diese begegnung
ganz und gar einzigartig ist, sagt
sie zugleich viel darüber aus, wie
Gott Menschen begegnet und
was dabei mit uns geschieht.

aus heiterem Himmel
Mitten in seinem immer glei-
chen Alltag hört Mose einen ruf.
eine stimme ruft seinen namen.
beim ersten Mal mag er noch ge-
dacht haben, er hätte sich ver-
hört. Doch als sein name zum
zweiten Mal erklingt, begreift er,
dass er gemeint ist. Da ruft einer
seinen namen.

Wir kennen diese situationen.
Man ist sich absolut sicher, ir-
gendwo allein zu sein, rechnet
nicht damit, dass noch jemand
anderes kommen könnte. Man
ist gerade in Gedanken oder
singt leise ein lied vor sich her –
und wird plötzlich aus heiterem
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immer wieder kann man hören, dass das Christsein
eine Privatangelegenheit ist, die keinen etwas 
angeht. aber ist das überhaupt möglich?
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Was Mose uns vom brennenden
dornbusch aus zuruft



himmel angesprochen. Da kann
man sich schon erschrecken. Wir
müssen erst einmal erkennen,
wer uns da aus den Gedanken
reißt, bevor wir uns wieder vom
schreck erholen. so in etwa dürf-
te es dem Mose ergangen sein,
als er am äußersten rand der
steppe allein mit der schafsher-
de unterwegs ist. Doch anders
als bei uns erholt Mose sich
nicht so schnell von diesem
schreck. Denn er erkennt den
anderen nicht, der ihn anspricht.
Mose ist erkannt, aber er er-
kennt selbst nicht.

Das ist ein Gegensatz, der für
jede Gottesbegegnung gilt: Wir
spüren, dass Gott uns kennt, dass
wir verstanden werden, erkannt,
angenommen und geliebt sind,
obwohl wir uns selbst nicht ganz
verstehen. Geschweige denn,
dass wir Gott sehen oder seinen
Weg mit uns vor aussehen.

ein Moment, der alles umfasst
Mose wird das schlagartig deut-
lich. in dieser begegnung mit
Gott wird das Ganze seines le-
bens aufgegriffen und um-
schlossen. er sieht es plötzlich in
einem ganz anderen licht.

hinter ihm liegt eine bewegte
biographie. er trägt eine Ge-
schichte mit sich, die er eigent-
lich verdrängen wollte. Zur Zeit
seiner Geburt in Ägypten hatte
der Pharao angewiesen, alle is-
raelitischen Jungen zu töten.
Doch das neugeborene über-
lebte, dank des Mutes seiner
Mutter und einer wunderbaren
errettung. Ausgesetzt in einem
Korb im nil fand ihn die tochter
des Pharao, adoptierte ihn und
gab ihm den namen Mose. im
ägyptischen Königshaus wuchs
der Junge auf, über den das to-
desurteil in eben diesem Kö-
nigshaus schon vor seiner Ge-
burt gefällt worden war. 

Als junger Mann erkannte
Mose seine eigentliche herkunft.
er bemerkte, dass er aus dem

Volk stammte, das in Ägypten
unterdrückt wurde. er sah seine
israelitischen Wurzeln. bald ent-
brannte er in Wut über die Un-
gerechtigkeit gegen sein Volk. in
seinem Zorn tötete er einen
ägyptischen Aufseher, der einen
hebräer geschlagen hatte. Gera-
de noch rechtzeitig konnte er
vor der strafe des Pharao fliehen.
nun hatte er all die Aufregung
hinter sich gelassen. in der Frem-
de kam sein leben in ruhigere

Fahrwasser und beinahe in Ver-
gessenheit. er hütete die schafe
seines schwiegervaters.

Wir mögen verstehen, warum
Mose zögert, den Auftrag Gottes
anzunehmen, und nicht zurück
nach Ägypten will. Und doch er-
reichen ihn Gottes Worte tief im
herzen. sie decken etwas auf,
was er verdrängt, zugeschüt tet
und vor sich selbst versteckt
haben mag – was aber zugleich
existenziell zu ihm gehört. Das
Feuer, das Mose vor sich lodern
sieht, entzündet in ihm leiden-
schaft. neue Kraft flammt auf.
sie führt ihn in Gefahr, aber sie
schadet ihm nicht. Die Flamme
brennt, aber sie verzehrt Mose
nicht.

Gott bringt uns zurecht. in
den Momenten, in denen uns
das heilige im Alltag begegnet,
verändert es diesen Alltag. Wenn
wir spüren, dass wir durch die
Art und Weise, wie wir unser
leben alltäglich organisieren
und gestalten, etwas Wesentli-
ches übergehen, dann hat uns
Gott berührt. Dieses Gespür,

dass uns etwas gezeigt wird, was
für unser leben wesentlich ist,
dürfen wir nicht unbeachtet las-
sen. Dort berührt uns Gott, so
wie er Mose berührt hat, als er
ihn auf seine Geschichte hin an-
gesprochen hat. Wie Mose soll-
ten wir in diesen Momenten zu
Gott sprechen, uns im Gebet an
den wenden, der uns berührt
und erkennt.

begegnung und auftrag
Die erzählung von Mose am
brennenden Dornbusch zeigt
uns, wie Gott uns Menschen be-
gegnet. Dabei berührt er uns tief
im herzen. Vielleicht sehnen wir
uns nach solchen Gottesbegeg-
nungen. tatsächlich brauchen
wir diese Momente, in denen wir
Gott ganz direkt erfahren.

Doch das erlebnis des Mose
hält eine Warnung für uns bereit.
Mose wird zwar ganz persönlich
angesprochen, doch die begeg-
nung mit Gott hat keinen priva-
ten charakter. Gott ruft Mose –
aber er sendet ihn auch aus zum
leidenden Volk. es geht in dieser
Gottesbegegnung nicht allein
um Mose, sondern zugleich um
den Auftrag, das Volk aus der
Knechtschaft zu führen. Gott
spricht den einzelnen an, aber er
weist ihn immer in die Gemein-
schaft, in beziehungen. er be-
rührt persönlich, aber er ist nicht
privat. 

Wenn wir uns nach Gottesbe-
gegnungen sehnen, dann soll-
ten wir das wissen. Diese begeg-
nungen sind persönlich anrüh-
rend, aber sie weisen uns in die
Gemeinschaft und an unseren
nächsten. •

Marcus 
Baumgärtner

ist Pfarrer der Ev.-
luth. Kirchgemeinde

Bautzen-Gesundbrun-
nen. Der Text ist die

bearbeitete Fassung
einer Predigt.
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Wenn uns das 
heilige im Alltag 
begegnet, dann
verändert es 
diesen Alltag.



6

D
av

id
 D

ie
sc

hb
ur

g 
/ p

ho
to

ca
se

.d
e

Was ist der Glaube? Frage drei Christen und 

du bekommst fünf antworten. Für die einen ist Glaube eine 

persönliche beziehung zu Jesus Christus. andere würden sagen: 

er ist die Hoffnung, dass hinter den Zufällen des lebens eine 

ordnende Hand steht. Für manche ist er ein tägliches ringen mit

dem Zweifel, andere motiviert er, die Welt zu verändern …

DA VINCIS CODE
v o n  F u ß b a l l f a n s ,  H e i l a n d s b i l d c h e n  u n d  

k i r c h l i c h e n  b e k e n n t n i s s e n
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leonardo da vinci, der berühmte Gelehrte
aus der renaissance, sagte einmal folgenden
satz: „binde deinen Karren an einen stern!“
Das sagt eine Menge darüber aus, was Glau-
ben bedeutet. Wenn wir uns an den stern
binden, der christus heißt, dann wird unser
leben hell. 

bei kritischen Zeitgenossen hat der Glau-
be einen unsicheren ruf, weil Gott sich nicht
wissenschaftlich beweisen lässt. Doch gibt
es eine Gewissheit, die keine beweise
braucht. sie kommt aus einer Fülle von Wahr-
scheinlichkeiten, die in sich selbst Überzeu-
gungskraft haben. Wenn es wasserdichte be-
weise gäbe, dann wäre es mit der Freiwillig-
keit im Glauben vorbei. Auf die kommt es
Gott aber irgendwie an. es bleibt ein gewis-
ses Wagnis, diese brücke zu betreten, an
deren anderem ende wir dann stehen und
sagen: Wie konnten wir nur eine sekunde
lang zweifeln?

Auch wenn wir Gott nicht sehen können –
an seinen spuren können wir ihn erkennen: 

• Da ist die komplexe schöpfung mit ihren
Wundern. Man braucht schon ein starkes
Vertrauen in den Zufall, wenn man den ge-
samten Mikro- und Makrokosmos für ein Ge-
legenheitsprodukt hält, das aus sich selbst
heraus und sozusagen aus Versehen ent-
standen ist.

• Da sind die guten, schöpferischen eigen-
schaften, die in jeden Menschen gelegt sind
und die unsere ebenbildlichkeit zu Gott wi-
derspiegeln.

• Da ist dieses Ahnen, dass es mehr geben
muss als die paar Jahre auf erden. Gott hat
uns eine Art siebten sinn für die ewigkeit ins
herz gelegt (Pred 3,11).

• Das jüdische Volk, das Gott durch alle Wir-
ren der Geschichte bewahrt hat. trotz wahn-
hafter Versuche von Despoten und Diktato-
ren, es auszulöschen, hat es nach 2000 Jah-
ren Diaspora sogar wieder seinen eigenen
staat.

• Das Wunder der erlösung. seit zwei Jahr-
tausenden finden unzählige Menschen bei
Jesus christus ihr heil. sie schöpfen neue Zu-
versicht und Kraft für ihr leben, erfahren
trost und beistand. Viele haben handfeste
Wunder erlebt. Manche gaben aus Dankbar-
keit alle sicherheiten auf, um in gefährlichen
Gegenden der Welt Gott und den Menschen
zu dienen …

auch den Glauben als solchen kann man nicht
sehen. Aber er hat Auswirkungen. Wir können sie in
uns selbst wahrnehmen, wenn wir christus unser herz
öffnen. Das wird nach und nach alle bereiche unseres
lebens durchdringen und verändern. ein paar bei-
spiele:

unser verstand
Jesus sagt von sich, er ist der Weg, die Wahrheit und
das leben. in unserem sprachgebrauch bekommt das
Wort Wahrheit oft erst in der Abgrenzung zur Un-
wahrheit sinn. Doch hier ist etwas anderes gemeint:
die Wirklichkeit. Gottes Wirklichkeit, die
nicht nur etwas irgendwie Gedachtes ist.
er ist tatsächlich in Jesus Mensch gewor-
den. sein tod am Kreuz und seine Aufer-
stehung waren keine illusion, das bele-
gen viele damalige Augenzeugen. es
gibt nichts Vernünftigeres, als diese rea-
lität anzuerkennen. 

Dass Glaube etwas sehr rationales ist,
sagen uns viele theologen und gläubige
Philosophen. Für die Philosophie gab es
schon in der frühen Kirche große Wert-
schätzung. schließlich stellt sie Fragen,
die aus christlicher sicht völlig berechtigt
sind. Der erste gläubige Philosoph Justi-
nus (2. Jh.) fand im christentum die Antworten auf Fra-
gen, die ihn umtrieben: Woher komme ich? Wohin
gehe ich? Was soll ich tun? es sind Fragen, die sich
jeder suchende Mensch stellt.

Wenn uns die bibel mahnt, uns nicht auf unsere
Klugheit zu verlassen (Spr 3,5), sondern auf Gott, dann
ist damit nicht gemeint, sie abzuschalten. Wir sollen
sie nur nicht zum Maßstab aller Dinge erheben. Wenn
wir unseren Verstand an den stern binden, der christus
heißt, dann zeigt uns der Glaube, dass es etwas Grö-
ßeres gibt.

unser Gefühlsleben
Diese ebene wird, je nach Frömmigkeit, unter christen
manchmal überhöht, manchmal niedergehalten. na-
türlich sind Gefühl und Glaube nicht identisch. Aber
der Glaube spricht das Gefühl an. Wir sind Menschen,
beides hat seine berechtigung. selbst Jesus hat seinen
emotionen freien lauf gelassen, etwa unbändiger
Freude. er hat über Jerusalem geweint, hatte Furcht
und Angst oder war aufgebracht über die verlotterten
Zustände im tempel (Lk 10,21ff / Lk 19,41f / Mk 14,32ff / Joh 2,13ff). 

eins der bekanntesten lieder der bibel, der Psalm
103, richtet sich an unser innerstes: „Lobe den Herrn,
meine Seele, und alles in mir seinen heiligen Namen.“
Alles in mir – auch unser Gefühlsleben. leonardos
codewort: binden wir unsere seele an Jesus, der sie
erleuchtet und Frieden schenkt.

Das Herz
braucht etwas
zum verehren
und zum lieben,
es sucht eine 
höhere anbin-
dung.
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unser Herz
einmal fuhren meine Frau und ich am Dres-
dener Dynamo-stadion vorbei. es war vor ir-
gendeinem wichtigen spiel. Da standen Fuß-
ballfans, übten sprechchöre und schwenk ten
ein banner mit einem Vereinslogo und der
Aufschrift „Jeder Mensch braucht seinen
Gott.“

recht haben sie, die Fußballfans: Unser
herz braucht etwas zum Verehren und zum
lieben, es sucht eine höhere Anbindung. Fin-
den wir nicht die höchste, dann nehmen wir
eben die nächstniedrige. Oder die nächst-
beste. Manchen genügt ein Fußballverein.

nichts gegen Fußball oder tausend ande-
re hobbys. Aber ohne den Glauben ist alles
nichts. Wir müssen unser herz an christus
binden. sonst werden all die „schönsten ne-
bensachen“ dieser Welt bald zu traurigen
hauptsachen.

unser Körper mit seinen sinnen
Der Glaube hat eine leibliche Dimension, die
besonders bei sakramentalen Dingen deut-
lich wird. etwa bei der taufe: Das Wasser
muss den täufling abwaschen, sei es symbo-
lisch an der stirn oder den ganzen Körper.
Kein Mensch käme auf die idee, das taufge-

schehen durch den bloßen An-
blick von Wasser zu ersetzen. Ähn-
lich beim Abendmahl: eine Ver-
kündigung darüber ist gut und
schön. Aber sie wäre niemals er-
satz für die begegnung mit chris-
tus beim Mahl. Wir müssen brot
und Wein schon in uns aufneh-
men, müssen schmecken, bevor
wir sehen, wie freundlich der herr
ist (Ps 34,9). Manche leute ver-
wechseln das mit Magie. Aber das
hat gar nichts mit Zauberei zu tun,
sondern vielmehr mit der
menschlichen Ur-sehnsucht, das
heilige zu berühren und von ihm
berührt zu werden (Lk 6,19). 

Glaube erreicht uns auch über das hören.
informationen über Gott in Form von schrift-
lesungen, bibelarbeiten oder Predigten sind
wie ein Magnet. sie ziehen uns zu Gott hin,
wenn wir mit offenen herzen dabei sind. Wir
haben es nötig, dass uns jeden tag neu die
Ohren geöffnet werden, damit wir richtig
hören (Jes 50,4). 

Glaube geht auch über das sehen. Das Vor-
 bild von Menschen, die mit Gott unterwegs

Ohne
den Glauben

werden all die
„schönsten 

nebensachen“
dieser Welt

bald zu trauri-
gen Haupt-

sachen

sind, hat schon manchen Zweifler über zeugt – ohne
dass ein Wort gefallen ist. Auch Glaubensbilder kön-
nen etwas in uns ansprechen. in den Ostkirchen ver-
ehren die Gläubigen ikonen als Abbilder für das Urbild
christus. Auch im Westen gibt es religiöse bilder, die
manchen hilfreich sind. Dabei kommt es nicht unbe-
dingt auf den künstlerischen Wert an. ich selbst hatte
als atheistischer Jugendlicher meine erste „begeg-
nung“ mit Jesus, als ich beim blättern in irgendeiner
alten Zeitschrift eins von diesen kitschigen heilands-
bildchen fand. Darunter stand in geschwungenen
buchstaben „Jesus“ geschrieben. ich weiß noch, wie
ich schnell weiter blätterte. in mir sträubte sich alles;
darüber wunderte ich mich sogar noch. bis ich chris-
tus in mein herz gelassen habe, brauchte ich aller-
dings noch ein paar Jahre. sicher hat auch dieses süß-
liche Gnadenbild seine Aktie daran, ich habe es nie ver-
gessen.

Glaube geht auch über die nase. in manchen Kir-
chen ist der Duft von Weihrauch ein sinnbild für den
Wohlgeruch des heiligen … 

Was würde wohl Da Vinci sagen? – öffne deine
sinne für den hellsten stern! er kann sie schärfen,
damit wir ihn immer besser wahrnehmen.

unser alltag
Auch wenn es uns nicht immer bewusst ist – Gott ist in
jeder sekunde unseres lebens gegenwärtig. er lädt
uns ein in die tägliche Gemeinschaft, mit ihm zu reden,
mit ihm unterwegs zu sein. er verdient es, dass wir ihn
ehren, egal zu welcher Zeit. 

im Umgang mit Gott muss jeder seinen Modus fin-
den. Für manche ist es hilfreich, den tag mit einer fes-
ten Gebetszeit zu beginnen und zu beschließen. An-
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dere sind vielleicht mehr spontane Gelegen-
heits-beter. es geht ja auch nicht nur um das
beten, sondern darum, alles, was wir tun, zu
Gottes ehre zu tun (Kol 3,17). Wenn wir unseren
Alltag an den stern der sterne binden, kann
aus Profanem etwas heiliges werden. Der
Abwasch wird zur Andacht – ohne Worte,
dafür mit herz –, der Winterreifenwechsel
zum Gottesdienst – ohne choräle, aber mit
sorgfalt und Geduld.

unsere sicht auf leben und tod
Jeder Mensch sehnt sich nach einem erfüll-
ten Dasein. Ohne den Glauben an Gott ver-
lagern wir dieses sehnen vollständig ins hier
und Jetzt. Mit der erfüllung sind wir jedoch
überfordert und oft bleibt die suche nach
Glück ziemlich glücklos. 

Die Gewissheit, dass der tod nicht das
letz te im leben ist, entlastet ungemein –
nicht nur im blick auf unser streben nach
Glück. Der Glaube versöhnt uns mit der un-
ausweichlichen tatsache, dass unser leben
endlich ist. es gibt ein großes Danach. Wir
müssen es an Jesus christus binden; er öff-
net uns den Weg in die ewigkeit.

das verhältnis zum nächsten
Vielleicht das größte Glaubensgeschenk ist
die erkenntnis, dass Gott die liebe ist (1 Joh

4,16). Wenn wir ihm unsere herzen öffnen,
dann passiert es oft, dass er uns mit seiner
bedingungslosen Wertschätzung geradezu
überschüttet. christen erfahren das sehr un-
terschiedlich. Für manche ist es wie ein in-
neres berührtwerden, für andere ein nüch-
ternes Aha-erlebnis. 

Wer von Gottes liebe angesteckt wird, der
kann sie kaum für sich behalten. es drängt
ihn, sie an andere weiterzugeben – im prak-
tischen tun, im Zuhören, in der nachsicht
mit ihren schwachheiten, in Vergebung, in
Fürbitte … beziehungen können heil wer-
den, wenn wir sie an Jesus binden.

unser Gerechtigkeitssinn
Unsere menschliche natur geht vom Prinzip
der Vergeltung aus. Wie du mir, so ich dir.
Kommt mir einer schräg, kriegt er es zurück.
Klaut mir einer was, muss er büßen.

Das neue testament setzt dieser strategie
eine radikal andere entgegen: liebe zu den
Feinden, segen für die, die uns verfluchen (Lk

6,27ff ). Die Perspektive ist eine andere: „Übt
nicht selbst Vergeltung, Geliebte, sondern lasst

Raum für das Zorngericht Gottes; denn es steht ge-
schrieben: Mein ist die Vergeltung, ich werde vergelten,
spricht der Herr.“ (Rö 12,19). 

Die Feinde zu lieben und für sie zu
beten – wenn überhaupt, dann schaffen
wir das nur, wenn wir unser sehnen nach
Gerechtigkeit fest an christus gebunden
haben. 

unser bekenntnis
Glaube wird manchmal auf das bloße Ver-
trauen reduziert, dass Gott uns um seiner
barmherzigkeit willen schon in den him-
mel bringen wird. natürlich gehört Ver-
trauen dazu, aber nicht nur. Glaube ist
immer auch das Überzeugtsein von un-
sichtbaren Wahrheiten (Hebr 11). er braucht
eine stabile Grundlage. Ohne die wird er
austauschbar und wir werden anfällig für
sonderlehren, die uns vom Ziel wegbringen. religio-
sität ohne Gott ist ja heute modern, sogar unter Men-
schen, die sich christen nennen. Aber wenn unser
Glaube substanz haben soll, dann muss er auf etwas
gegründet sein.

Die Glaubensbekenntnisse der Kirche sind kompri-
mierte Kernsätze des evangeliums. sie sind in Jahr-
hunderten des oftmals harten ringens um die Wahr-
heit entstanden. Wir dürfen uns immer neu in diese
großen Wahrheiten stellen und sie gewissermaßen in
unser leben hineinbuchstabieren: „Ich glaube an Gott,
den Vater, den Allmächtigen …“

Frei nach Da Vinci: Mache Jesus christus zu deinem
bekenntnis! er führt uns in die Wahrheiten des Glau-
bens.

unser bild von Gott
Früher sahen die Menschen ihn oft als strafenden rich-
ter, als undurchdringliche Macht des schicksals. heute
geht die reise eher in die entgegengesetzte richtung,
in das Verharmlosen. Viele Zeitgenossen gehen mit
der Maxime durchs leben: „ich bitte Gott, falls es ihn
gibt, dass er meine seele segnet, falls ich eine habe.“
Oder, auch sehr modern: Jeder sollte sich anhand der
verschiedenen Weltreligionen sein individuelles bild
von ihm machen. Oder von ihr …

Doch ein selbstgemachter baukasten-Glaube ist zu
wenig zum leben und zum sterben. binden wir unse-
re Vorstellungen von Gott an den stern christus! An
ihm, dem lebendigen Wort, können wir ablesen, wer
Gott ist. •
Stefan Lehnert
ist Mitarbeiter der Kirchenwochenarbeit. Er ist

verheiratet mit Beate und lebt in Bautzen.

Der 
Glaube ver-
söhnt uns mit
der unaus-
weichlichen
tatsache, dass
unser leben
endlich ist.
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nicht an regeln und ist jäh-
zornig. Andere haben Angst vor

ihm und nennen ihn „blutbad-Willi“.
immer wieder büxt er aus und hält sich

mit stehlen über Wasser. 

Mit 16 Jahren fährt er mit seiner heimgrup-
pe in ein Zeltlager nach österreich. Zusam-

men mit seinem Kumpel Max klaut er ein Auto
und verursacht einen Verkehrsunfall. Dabei wird
ein Polizist getötet, dessen beifahrer schwer ver-
letzt. Willi erhält fünf Jahre Jugendstrafe unter
harten bedingungen. regelmäßig wird er ver-
prügelt; dabei bricht ihm ein rückenwirbel und
die nieren werden geschädigt. 

Auf seine bitte hin besucht ihn sein Vater im
Gefängnis – ein einziges Mal. er gibt ihm zwei
schallende Ohrfeigen und geht wieder. ein wei-
terer schaden für die Vater-sohn-beziehung.
nach etwa zwei Jahren haft schiebt man Willi
nach Deutschland ab, wo er nach einem halben
Jahr entlassen wird. trotz der schlechten bezie-
hung nimmt ihn sein Vater wieder auf, besorgt
ihm sogar eine Arbeit. Willi hat Albträume von
dem Unfall und betäubt sie mit Alkohol. Des-
halb verliert er seine Arbeit schon nach zwei Wo-
chen, sein Vater wirft ihn raus. 

Jetzt nimmt die kriminelle laufbahn des jun-
gen Mannes Fahrt auf: einbrüche, hehlerei,
schlägereien. Gewalt steht auf seiner tagesord-
nung. schließlich endet eine Prügelei damit,
dass ein Mann an den Folgen stirbt. nun ist er
schuld am tod von zwei Menschen. 

bei einem schief gegangenen banküberfall
wird Willis Komplize gefasst und verrät ihn. nun
wird er deutschlandweit polizeilich gesucht und
flieht nach hamburg. Der stadtteil st. Pauli zieht
ihn an: „Dort waren nicht ehrlichkeit und Geset-
zestreue gefragt, sondern Gerissenheit, schlag-
fertigkeit und Ganovenehre.“ 

bald erwischt ihn die Polizei. bei seiner Ver-
handlung ist Willi fast noch stolz auf die ganze
Aufmerksamkeit in dem vollen Gerichtssaal. er
zeigt keine reue. seinem Anwalt gegenüber be-
hauptet er, unschuldig zu sein. Am schluss der
beweisaufnahme fragt der richter Willis Vater,
ob er denn nicht noch etwas Positives über sei-
nen sohn sagen könne. nein, meint dieser. seine
Familie habe Angst vor ihm, dieser Junge wäre
ein Albtraum. Der Vater weint und bittet den
richter, die todesstrafe wieder einzuführen. sie
würden ihren sohn lieben, aber sie wollten end-
lich ruhe haben. Willi springt hasserfüllt auf und

ilhelm buntz wird 1954 in
Ulm als drittes Kind seiner

eltern geboren. Von Anfang
an steht sein leben unter kei-

nem guten Vorzeichen. seine
Mutter lehnt ihn ab und versorgt

ihn nicht. irgendwann setzt sie ihn
einfach an einem Feldrand aus. eine
nachbarin findet ihn. Mehr als ein hal-
bes Jahr wird das unterernährte, kran-

ke baby in der Klinik behandelt. Danach
ist „helme“, wie er genannt wird, sechs 
Monate bei Pflegeeltern, wo er zum ersten

Mal emotionale nähe und zuverlässige 
Fürsorge erlebt. 

Unterdessen wirft sein leiblicher Vater
die Mutter raus, lässt sich scheiden und heira-

tet neu. helme kommt zurück in seine Familie.
Als seine stiefmutter ein Kind bekommt, ver-

liert er die ganze Aufmerksamkeit. Also versucht
er, seine kleine halbschwester in der badewan-
ne zu ertränken. es gelingt ihm nicht, aber sie er-
leidet einen irreparablen sehschaden. 

Der traumatisierte Junge traumatisiert seine
Familie. sein Vater verprügelt ihn regelmäßig.
helme wiederum schlägt seine Geschwister und
andere Kinder. schon im Kindergarten beginnt
er mit dem stehlen. Auch im Gottesdienst am
sonntag kann er es nicht lassen; er darf nicht
mehr kommen. Die Ablehnung züchtet in ihm
einen hass auf alle und jeden. er bezeichnet sich
selber als ungeliebt und unausstehlich von An-
fang an. 

Mit fünf Jahren wird er in ein heim gegeben
und bald von einem ins nächste weitergereicht.
schließlich landet er mit acht Jahren in einem
heim für schwer erziehbare Jungs. er hält sich
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Wie finden Menschen zum 

Glauben an Gott? Wir schauen

einem Mann über die schulter,

dem Jesus auf ganz eigene 

Weise begegnet ist. 
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brüllt seinen erschrockenen Vater an: „Dafür
wirst du sterben!“ Vater und sohn wünschen
sich gegenseitig den tod. 

Das Urteil des Gerichts beschert Wilhelm buntz
25 Jahre Gefängnis. er kommt in die Justizvoll-
zugsanstalt bruchsal, Zelle nr. 116. 

dort zeigt sich erneut Willis Problem mit Auto-
rität, und natürlich will er sich im Knast auch 
respekt verschaffen. er kooperiert nicht mit den
beamten, ist auf Krawall gebürstet und zettelt
schlägereien an. Zwei Fluchtversuche scheitern.
regelmäßig landet er zur strafe in der Arrest-
zelle. in diese darf man nichts mitnehmen.
Außer einer bibel. 

Willi ist starker raucher. in der Arrestzelle gibt
es zwar hereingeschmuggelten tabak und streich-
hölzer, aber keine blättchen zum selberdrehen.
er denkt nach: sein Vater hatte immer gesagt,
Gott sei ein Gott der liebe und hätte einen Plan
für jeden Menschen. Die bibel als „Gottes Wort“
war seinem Vater wichtig. Willi wird sauer: Dann
ist es wohl Gottes Plan gewesen, dass er ins Ge-
fängnis kommt. Also ist Gott an allem schuld! 

in seinem selbstgerechten Zorn reißt er ge-
nüsslich die erste seite der bibel aus der bin-
dung. Aus trotz und zum Zeitvertreib – er hat ja
sonst nichts zu tun – liest er sie ausführlich.
Dann reißt er das blatt in Viertel, rollt tabak hi-
nein und qualmt eine Zigarette. spöttisch denkt
er: „ich bin jetzt ein bibelraucher!“ in sechs Jah-
ren raucht er sich durch das gesamte Alte testa-
ment bis hin zum Matthäus-evangelium. Aber
nicht, ohne vorher jede seite genau durchzule-
sen. Manchmal auch mehrfach.

Mit Jesus hat Willi so seine Probleme. Als etwa
siebenjähriger in einem christlichen sommer-
camp hatte ihn angesprochen, dass Jesus alle
Kinder liebt. Deshalb übergab er ihm damals
sein leben. Als er das zu hause freudig erzählte,
blaffte seine stiefmutter ihn an: es wäre
besser, er wäre im straßen-
graben verreckt. sie hatten
schon zu viel negatives
mit ihm erlebt, glaub-
ten wohl nicht,
dass er sich än-

in sechs Jahren raucht sich Willi durch das gesamte      

dern könnte. Willi empfand das, als ob Jesus 
persönlich ihm ins Gesicht gespuckt hätte.
Wenn er so etwas Gemeines zuließ, dann hatte
er ihn wohl doch nicht lieb. er war fertig mit 
diesem Jesus.

als Willi im Gefängnis mit dem rauchen bei
den seligpreisungen angekommen ist, wird ihm
plötzlich klar: er ist gar nicht das arme Opfer. Er
ist der täter. Er ist derjenige, der böses tut, der
anderen Angst einjagt und ihnen schadet. er-
schüttert liest er weiter von dem salz, das zu
nichts nütze ist. Das trifft ihn: „ich bin zu nichts
nütze!“ 

Willi wird wütend auf sich selbst. er ist weder
salz noch licht für andere Menschen und fragt
sich, ob Gott nicht doch einen Plan für ihn hat.
schließlich schreit er Gott an: „Dann mach doch!“
Wenn es ihn wirklich gibt, soll er ihn verändern.
er fordert ihn heraus: „Versuch’s doch!“ Aber er
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würde sich nicht verändern lassen. Und er redet
sich weiter ein, dass es Gott gar nicht gibt.

Dass bei ihm eine Veränderung im Gang ist,
erahnt er erst, als ein Knastkumpel ihn fragt, was
denn mit ihm los sei. seit einem halben Jahr
hätte er keine schlägerei mehr angezettelt, kei-
nem Wärter das essen hinterhergeworfen und
war nicht im Arrest. Willi ist verblüfft: Die lust
auf Krawalle und der hass sind weg. es ist ein an-
genehmes Gefühl, wie ein neuer Willi. er fragt
sich, ob es Gott vielleicht doch gibt und Jesus
ihn wirklich liebt. etwas hoffnung keimt in ihm
auf, dass er doch zu etwas nütze sein könnte.
schließlich ringt er sich durch: „Wenn es dich tat-
sächlich gibt, Gott, dann mach mit mir, was du
willst.“ er will jemand sein, der Menschen nichts
schlechtes, sondern Gutes tut. nach diesem ent-
schluss fühlt der Gefangene sich freier als je
zuvor.

einmal elektrisiert ihn ein satz in der bibel:
„Wenn wir aber unsere Sünden bekennen, so ist er
treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt
und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit“ (1 Joh 1,9).
Willi weiß jetzt, er muss reinen tisch machen. er
erkennt seine schuld und tut buße vor Gott.
Dann schreibt er einen Geständnisbrief an den
staatsanwalt. in 100 von 148 Anklagepunkten
war er freigesprochen worden. Aber in Wahrheit
ist Wilhelm buntz schuldig in allen Punkten und
bekennt sich jetzt zu jeder einzelnen tat. Das
könnte bedeuten, dass er noch mal 20 Jahre 
Gefängnis absitzen muss. 

Aber Gott ist gnädig und die Wahrheit macht
Willi frei. Denn der staatsanwalt verzichtet auf
eine erneute Anklage! Der schuldbewusste ist
fassungslos und glücklich. er erkennt darin 
Gottes Wirken und Gnade. 

Auch die Geschichte von Zachäus, der nach
der begegnung mit Jesus für einen Ausgleich
der von ihm betrogenen sorgt, spricht Willi an.
nach seiner entlassung aus der haft 1995 be-
sucht er ein Jahr lang Menschen, denen er ge-

schadet hatte, und bittet sie um Vergebung.
Manche reagieren zwar ungläubig oder

ängstlich, aber keiner verweigert ihm
die Vergebung. 

Außerdem hat buntz 1, 2 Millio-
nen DM schulden. Durch Gesprä-

che mit den Gläubigern wird

ihm vieles erlassen, den rest bezahlt er nach
und nach ab. 

Als er einige Male von christen enttäuscht
wird, wird er rückfällig. er geht in die kriminelle
szene zurück. Aber Gott macht ihm unmissver-
ständlich klar, dass er ihn nicht aus dem Gefäng-
nis geholt habe, damit er vor die hunde gehe.
Willi besinnt sich. in südafrika absolviert er eine
bibelschule. er heiratet und bekommt zwei
söhne. nach langer Arbeitslosigkeit arbeitet er
von 2009 bis zur rente 2017 in einem blinden-
heim in Freiburg. 

Mit seinem vater kann er sich vor dessen tod
noch versöhnen. Dadurch verändert sich auch
seine beziehung zu Gott, denn jetzt kann er sei-
ner liebe und Vergebung glauben. Die bibel ist
für Willi die erste Adresse in allen Fragen. er
nutzt sie jetzt nicht mehr für die lunge, sondern
für sein herz. 

Gern erzählt er auch in Gefängnissen von sei-
nem Glauben an Jesus. im Pforzheimer Gefäng-
nis spricht ihn einmal nach seiner Predigt ein
alter Knastkumpel an: „Weißt du, Willi, als ich ge-
hört habe, dass du fromm geworden bist, da
habe ich gedacht: Was für eine gute show! rich-
tig klasse! Und wenn du wieder entlassen bist,
dann ist es vorbei. Aber heute habe ich dir in die
Augen geschaut. Früher hattest du eiskalte
Augen, sie waren mausetot. Wenn ich dir heute
in die Augen sehe, dann sind sie lebendig. ich
glaube, es lohnt sich tatsächlich, mal darüber
nachzudenken, was du eben gesagt hast.“ •

Karin Schwab
ist Mitarbeiterin der Kirchenwochen-

arbeit und lebt in Bautzen.
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es gibt leute in nah und
Fern, die freuen sich das
ganze Jahr über auf silvester.
Warum? Hier ein paar gute
Gründe.

von nrW ins tiefe sachsen
„Gehen wir nun ski fahren oder
nicht?“, hatte uns unser 16-jäh-
riger sohn Janis im herbst 2018
gefragt. „ich melde mich nur
zur silvesterrüstzeit in tauscha
an, wenn wir als Familie nicht
ski fahren“, so seine Worte. 

Unsere großen Mädchen
laura und Karlina waren schon
drei Mal in tauscha und kamen
jedes Mal im Glauben gestärkt
nach hause. Auch unser ältes-
ter sohn und seine Frau sind
dort sehr gesegnet worden.
Aber ob das etwas für Janis
sein würde, waren wir nicht si-
cher – ein hans Dampf in allen
Gassen, begeisterungsfähig für
Gott und die Welt. 

Doch als wir nach der silves-
terrüstzeit unsere drei Kinder in
chemnitz abholten, blickten
wir in zwei blaue tief leuchten-
de Augen. sie hatten offen-
sichtlich etwas gesehen, was
sie vorher nicht kannten. laura
und Karlina waren gestärkt und
gefasst wie erwartet. Aber Janis
überraschte mich zutiefst mit

den Worten: „ich komme
nächstes Jahr nicht mit zum
skifahren, ich will unbedingt
nach tauscha.” 

in den folgenden tagen hör-
ten wir von ihm des öfteren:

„ich kann aber auf keinen Fall
ein Jahr warten, bis ich alle wie-
dersehe. Darf ich zur sommer-
freizeit nach tauscha?” schade
nur, dass die schulferien der
unterschiedlichen bundeslän-
der nicht kompatibel sind. –

„Das ist mir egal, ich lass mich
freistellen für einen sozialen
Zweck und helfe mit, wo ich
kann.” Mal schauen, was daraus
wird. 

Mein Mann fragte mich:
„Müssen die Kinder quer durch
die republik fahren?“ 

Ja, sie müssen, denn offen-
sichtlich ist die begegnungs-
stätte „ruth“ in tauscha ein
ganz besonderer Ort der be-
gegnung. Vielen Dank dafür!

Clara Edel, Lüdenscheid, 
dankbare Mutter von fünf 

wunderbaren Kindern

rad ab in Hohenfichte
Über silvester Gemeinschaft
mit anderen Familien zu haben,
ist echt eine wunderbare
sache! es mit der eigenen, sehr
jungen Familie zu erleben und
dann auch noch Mitarbeiter zu
sein, ist schön und herausfor-
dernd zugleich. Johanna half in
der Küche mit und ich war für
das Programm für die Kinder
von 6 bis 13 Jahren zuständig.
Die Zusammenarbeit der Mit-
arbeiter funktionierte wunder-
bar reibungslos und harmo-
nisch. conny und Jürgen Werth
waren ein entspanntes lei-
tungspaar. 

Das thema „rennbahn des
lebens“ war für mich anfangs
sehr sperrig. Aber rückblickend
kann ich Gott nur danken für
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Flammenwerfer in Aktion
bei der Familienrüstzeit 
in Hohenfichte. Aber auch
ohne offenes Feuer gab es
bei den Silvesterrüstzeiten
viel zu erleben
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die kreativen und praktischen
ideen: radwechsel an einem
PKW, lauf mit verbundenen
Augen an einem seil entlang
den berg hin auf u. v. m. Wir bas-
telten lampions und Karten,
spielten im Dunkeln Verstecken
oder im großen saal James Bond.
Wir waren mit den Familien mit
Fackeln und lampions unter-
wegs, machten lagerfeuer und
spuckten am silvesterabend
sogar Feuer! 

ich hörte, dass auch die er-
wach senen wunderbaren lob-
preis hatten und gute impulse
aus den themeneinheiten mit-
nehmen konnten. Auch für uns
war die Woche eine Zeit zum
Auftanken.

Roland Micke, Kassel

neues aus dem dschungel
Die silvesterrüstzeit in „Groß-
harti“ war für mich eine tolle er-
fahrung. Wir hatten super An-
dachten und gute Gespräche
über den Glauben. Das war für
mich sehr bewegend. Anderer-
seits haben wir durch viele
Workshops, spiele und Freizeit-
aktivitäten gute Freundschaften
geschlossen. Am silvesterabend
verkleidete sich jeder zum
thema Dschungel, dann hatten
wir viel spaß bei Gemein-
schaftsspielen. in das neue Jahr
starteten wir mit lobpreis. 

Mir gefiel das Miteinander
zwischen allen leuten. Wir hat-
ten Mädchen- und Jungsaben-
de, spielten in unserer Freizeit
tischtennis oder saßen zusam-
men und quatschten. Viele von
uns sind Gott näher gekommen.

ich kann diese rüstzeiten nur
weiter empfehlen und bin
nächstes Jahr auf jeden Fall wie-
der dabei!

Natalia Siekierka, 
per Mail

Hormersdorfer Köstlichkeiten
Das „Ja“ zur Mitarbeit bei der sil-
vester-Familienrüstzeit in hor-
mersdorf hatten wir im sommer
2018 schnell gefunden. Wir hat-
ten schon lange überlegt, in der
Kinderbetreuung dabei zu sein.
Doch bald merkten wir: Da ist
noch einiges zu tun! im Dezem-
ber, speziell in den letzten
tagen vor dem start, forderte
uns die Vorbereitung neben
dem normalen „Weihnachtstru-
bel“ echt heraus. 

Am 28.12. ging es los. thema-
tisch ging es um berichte aus
der bibel, in denen Gott ver-
schiedenen Personen mit kon-
kreten Fragen begegnet. bei-
spielsweise im Garten eden:



„Adam, wo bist du?“ Gott ist wohl
kaum auf die Antwort angewie-
sen, um Adam zu finden; es ist
auch keine rhetorische Frage.
so lässt sich bereits hier erken-
nen, wie wichtig es Gott ist, mit
uns Menschen in Kontakt zu tre-
ten und uns auf einen guten
Weg zu bringen. egal, welchen
eigensinn wir an den tag legen.

schon zu beginn der rüstzeit
war eine der Familien gesund-
heitlich angeschlagen. so wurde
das Gebet um Gesundheit sehr
konkret: „herr, bewahre uns vor
Magen-Darm…“ ein Kind muss-
te während der Zeit mehrmals
mit starken schmerzen zum
zahnärztlichen notdienst. in der
lobpreiszeit direkt vor dem

nächsten Arztbesuch wurde es
von unserem leiter Matthias
Franke und einigen Kindern ge-
segnet. Das war ein Moment,
der uns sehr nahe ging.

An einem bastelnachmittag
konnten die Kinder an verschie-
denen stationen bunte Papier-
laternen anfertigen und eine
handgemachte elektro-lam-
pen-batterie-Konstruktion zu-
sammenlöten. Für die „Großen“
gab es die Aufgabe, laternen
aus holz und Glas zu fertigen.
so ausgerüstet unternahmen
wir einen schönen laternenum-
zug durch hormersdorf.

Das silvester-buffet war ein-
fach herrlich. Das Küchenteam
verwöhnte uns mit israelischen
Köstlichkeiten auf das beste.
Den Übergang ins neue Jahr
nicht mit dem üblichen Gläs-
chen sekt und Feuerwerk zu be-
gehen, sondern mit lobpreis
und Gebet, war für manchen
teilnehmer eine ganz neue, un-
gewohnte erfahrung. 

Bernd Schmiedgen, 
Sehmathal-Sehma

Gute Gründe, zur rüstzeit 
zu fahren, gibt es auch nach
silvester: 

Kindersegen
in den Winterferien fand die Kin-
derrüstzeit in Großhartmanns-
dorf statt. ich teilte ein Zimmer

mit zwei Mädchen, die die 2.
und 3. Klasse besuchen. Für
mich war es etwas besonderes
zu erleben, wie sie sich schon
einen tag, nachdem sie mich
kennengelernt hatten, an mich
kuschelten. Dieses Vertrauen
beeindruckte mich.

ein schönes erlebnis war:
Abends in unserem Zimmer
wollten wir gemeinsam das Va-
terunser beten. ein Mädchen
schrieb es für das andere, das es
nicht auswendig konnte, auf.
Dabei stellte sie die Frage, was
denn „schuldiger“ seien. ich
freute mich, dass sie nachfragte
und wir konnten über die be-
deutung des Vaterunser spre-
chen.

An einem anderen Abend frag-
te eins der Mädchen, nachdem
ich die beiden gesegnet hatte:

„Und was ist mit dir?“ Dar  über
hatte ich gar nicht nachgedacht.
sie fragte dann, ob sie mich seg-
nen könne und was sie da
sagen solle. ich erklärte es ihr
und danach segnete sie mich.
Für mich war es schön und ich
denke, die Kinder lernten da-
durch auch, dass nicht nur Mit-
arbeiter oder eltern sie segnen
können, sondern sie selbst an-
deren Gottes segen zusprechen
dürfen.

in dieser Woche beschäftig-
ten wir uns mit der Geschichte
von Gideon. ich persönlich
nehme mir davon mit, wie Gott
mit Gideons Zweifeln umging
und dass er auch mich mit mei-
nen Fehlern gebrauchen kann.
ich glaube, dass manchmal ge-
rade das, was nicht perfekt ist,
Menschen berührt.

Ruth Geisler, Sayda •
Bergfest – mit fetzigen 
Chorliedern, seltsamen Ver-
kleidungen, bunten Laternen, 
Obst und Gemüse im Glas …
und immer mit leuchtenden 
Augen
Fotos: Martin Franke, Dorit & Martin Gube, 
Matthias Mühlbauer und andere rüstzeit-teilnehmer 
und -Mitarbeiter
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Wir kommen in die Jahre
das sehen wir u. a. daran, dass Johannes
steinmüller, ein Mitarbeiter der ersten stun-
de, vor vier Jahren das rentenalter erreicht
und ende 2018 sein anstellungsverhältnis
beendet hat. 

Dankbar blicken wir auf 28 Jahre sehr guter
und intensiver Zusammenarbeit zurück. Mit 
viel engagement und herzblut brachte sich 
Johannes schon sieben Jahre vor der Vereins-
gründung 1990 als ehrenamtlicher Mitarbeiter
in Kirchenwochen, seminaren und Kontakt-
und besuchsreisen nach rumänien in die 
Kirchenwochenarbeit ein. Von Anfang an trug
er gemeinsam mit anderen Mitarbeitern im
Vorstand die Verantwortung des Vereins, die
letzten sechs Jahre als 1. Vorsitzender. 

sein Verantwortungsbereich umfasste zeit-
weise die seminararbeit und die Kinder- und
Jugendarbeit, durchgängig den Finanzbereich,
die spenderbetreuung und vor allem den Ar-
beitsbereich Mission Osthilfe in tauscha. Dazu
gehörten über 150 Osteuropa-Fahrten (nach
Polen, Weißrussland, der Ukraine, rumänien,
Moldawien und transnistrien) sowie eine Viel-
zahl von hilfsgütertransporten per lKW, con-
tainer oder Kleintransporter. Johannes hat viel
sachverstand, Fachwissen und liebe zum Volk
israel und zu bedürftigen in seine Arbeit hin -
ein gegeben. seine Fähigkeit, Kontakte zu
knüpfen, hat manche tür geöffnet.

Wir bedauern das offizielle Ausscheiden 
von Johannes aus unserem Werk. Gleichzeitig
gönnen wir ihm aber auch einen gewissen

„ruhestand“ nach all den Jahren seines treuen
und wertvollen einsatzes. Und wir sind dank-
bar, dass Johannes uns nach seinen Möglich-
keiten an verschiedenen stellen weiterhin un-
terstützt. 

Auch an dieser stelle wünschen wir Dir, 
Johannes, viel Freude, Gesundheit und Gottes
segen.

Im Namen des Vorstandes 
und aller Mitarbeiter, 

Karin Schwab

Mit Johannes und Maria steinmüller sprachen
wir über das loslassen und neuausrichten.

Johannes, wie geht es dir jetzt, nach einem knap-
pen Vierteljahr „Ruhestand“?

Johannes: Vielleicht ist es noch zu früh, dazu
etwas Grundsätzliches zu sagen. Zum einen ge-
nieße ich meinen entspannten Alltag. Anderer-
seits ist eine gewisse spannung da: Wenn ich
z. b. in tauscha durch die häuser und das Gelän-
de gehe, dann sehe ich nach wie vor alles mit
diesem gewohnten blick aus jahrzehntelanger
Verantwortung heraus. Gleichzeitig realisiere
ich: Das ist nicht mehr mein ball. Das ist schon
ein großes lernfeld für mich.

Maria: ich denke, dass es gut ist, die Umstel-
lung vom aktiven Dienst in den ruhestand erst
einmal auszuhalten und darin leben zu lernen.
Aber vom typ her ist Johannes auch zu hause
ziemlich aktiv, steht mit mir früh auf, macht das
Frühstück, kocht auch gerne mal, macht viel im
haushalt mit …

Kann es sein, dass dich jetzt manchmal Langewei-
le überkommt?

Johannes: langeweile? Was ist das? – nein,
im ernst: es ist gut, dass ich mit blick auf mein
lebensalter nun auch etwas gemächlicher 
unterwegs bin. Manchmal tut es einfach gut, zu
realisieren: Ach, schön, das muss ich nicht mehr
machen. Angefangen beim täglichen Arbeits-
buch schreiben oder körperlich schweren tätig-
keiten … Manchmal bin ich erstaunt, wie
schnell der tag auch ohne den gewohnten 
Arbeitsalltag herum ist. Andererseits bin ich
dankbar, manche Dienste immer noch ehren-
amtlich ausfüllen zu können. 

Warum bist du dann eigentlich in den Ruhestand
gegangen?

Johannes: im Zusammenhang mit dem 
Abschied eines bekannten sportlers schrieb ein
Journalist: „Viele haben es schon auf den letzten
Metern versemmelt, weil sie nicht wussten, wann
es genug ist. Weil sie sich ein Leben danach nicht
vorstellen wollten.“ Da ist schon was Wahres dran.

18



Weitere informationen
aus unseren diensten



19

ich habe von leuten im geistlichen Dienst ge-
hört, die nur schwer loslassen konnten. Das ist
für ihre nachfolger nicht einfach. ich dachte,
das sollte mir mal nicht passieren. Mit meinem
renteneintritt habe ich dann nicht mehr für die
Vorstandsarbeit kandidiert. Was aber nicht au-
tomatisch zur Folge hatte, dass mir das loslas-
sen leichtgefallen wäre. Doch ich übe mich
darin …

Manche Leute sagen, dass das Reich Gottes keinen
Ruhestand kennt. Wie siehst du das?

Johannes: ich höre immer wieder mal: „Du
wirst dich doch jetzt nicht zur ruhe setzen? Der
herr hat sicher etwas neues für dich …“ es gibt
einen Unterschied zwischen berufungen, die
für jeden christen immer gültig sind – und 
speziellen persönlichen Aufträgen, die zeitlich
begrenzt sind. ich bin weit davon entfernt, als
ruheständler die hände in den schoß zu legen
und auf den himmel zu warten. Aber genau so
wenig bete ich jetzt, dass das nächste Groß-
projekt in sichtweite kommt, damit ich mich
endlich etwas neuem stellen kann.

Maria: Und wenn eine neue tür aufgeht,
dann kann man schauen und prüfen.

Was hat sich mit deiner
Dienstreduzierung bzw.
deinem Ruhestand ver-
ändert?
Johannes: es ist schon
erstmal eine Verunsiche-
rung: Was ist es, das Gott
noch für mich hat? es ist
abgesprochen, dass ich
u. a. die beziehungen zu
Depners und Altmanns
weiterpflege, einschließ-
lich der Fahrten nach ru-
mänien und Moldawien,
die damit verbunden
sind. Konkret planen wir
für April eine Molda-
wienreise. Zusätzlich
gibt es immer mal die
eine oder andere Anfra-
ge zu einem Gemeinde-
dienst. 

Wie gehst du damit um,
wenn du jetzt siehst: Die „Jungen“ machen die
Dinge anders als du?

Johannes: es ist doch normal, dass die näch-
ste Generation die Dinge anders anpackt. Da
kann man nur die eigenen Vorstellungen loslas-
sen sowie die Dienste und Mitarbeiter vor Gott
bringen! er wird sie genauso gebrauchen und
ihren Mangel ausfüllen, wie ich das erlebt habe.

Maria: Das Generationenproblem ist ja nichts
neues, wenn Kinder andere entscheidungen
treffen als die eltern. sie müssen eben ihre eige-
nen erfahrungen machen, auch wenn das für
die eltern manchmal mit Fragen oder schmer-
zen verbunden ist.

Dort an der Wand hängt eine Holzarbeit mit der
Aussage „Wir gehen zum Haus des Herrn!“ Welche
Bedeutung hat das für dich?

Johannes: Dieser Vers aus Psalm 122 hat viel-
schichtige Aspekte für mich. Vor allem sagt er
uns, dass wir unterwegs sind! Wir haben ein Ziel
und es lohnt sich, es nicht aus den Augen zu
verlieren. Weil wir eingeladen sind zum großen
Gastmahl, das Gott mit jedem von uns feiern
will. es soll uns davor bewahren, unser leben
auf dieser erde für das eigentliche zu halten. 

pr
iv

at

„Gott will uns davor bewahren, unser leben auf dieser erde
für das eigentliche zu halten.“
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Das klingt so, als wartest du nur noch auf den
Himmel …

Johannes: Ja, ich warte schon, egal ob ich
gerufen werde oder Jesus wiederkommt. Und
ich bin sehr dankbar für den trost, der in dieser
Aussicht liegt. Zum beispiel, als meine erste
Frau Dagmar durch ihre Krebserkrankung ging
und wir darin trost fanden. Andererseits bin ich
dankbar, dass ich nun mit Maria unterwegs sein
darf und wir die uns geschenkte Zeit miteinan-
der genießen dürfen. 

Danke für das Gespräch und Gottes Segen für
Euren weiteren Weg! 
Mit Maria und Johannes sprach stefan lehnert.

rote ungarische rentier-nasen

Martin Gube, unser neuer Mann in tauscha,
schreibt über seine erste rumänienfahrt im
dezember 2018:

Mit unserem transporter voll mit hilfsgütern
und Weihnachtspäckchen verlassen Matthias
und ich in Ungarn den schengen-raum. ein
richtiger Grenzübergang mit beamten und Kon-
trollen. hoffentlich kommen wir gut durch. Der
beamte nimmt unsere Ausweise entgegen,
wirft uns einen prüfenden blick zu – und winkt
uns durch! 

Dann wird die Welt ein klein wenig anders,
etwas ärmlicher, chaotischer, aber auch etwas
herzlicher. Die häuser in den Dörfern sind klein,
bunt und eng aneinandergereiht. Manchmal
sieht man einen brunnen mit eimer und Kurbel
vorm haus, offensichtlich gerade benutzt. Vor
den häusern verlaufen abenteuerlich aussehen-
de stromleitungen. Zwischen den siedlungen
liegt weitläufiges brachland, hin und wieder be-
völkert von einer schafherde mit hirten. Aber
auch in der größten einöde zeigen unsere 
handys lte-empfang.

Wir fahren quer durchs land nach Moşna,
einem nachbarort von Mediaş, wo wir claudiu
und bianca besuchen. Die beiden nehmen Kin-
der auf, die z. b. gleich nach ihrer Geburt im
Krankenhaus zurückgelassen worden sind. Aktu-
ell wohnen bei ihnen sieben Kinder. claudiu
und bianca sind voller Freude und energie. sie
kümmern sich nicht nur um ihre aufgenomme-
nen Kinder, sondern unterstützen auch leute in
ihrer Umgebung, u. a. roma-Familien. Wir las-
sen einige hilfsgüter bei ihnen. 

Dann durchqueren wir siebenbürgen in rich-
tung Osten und erreichen den ungarisch bevöl-
kerten landkreis harghita. Unser Ziel: das harg-
hita christian camp in der nähe von Vlăhiţa. in
den Karpaten liegt eine geschlossene schnee-
decke; wir sehen Kinder den skihang hinabsau-
sen. 

im camp besucht uns ein Pastor einer Pfingst-
gemeinde nahe der moldawischen Grenze. er
kümmert sich auch um roma-Familien. Da wir
noch nicht alle unsere Weihnachtspäckchen ver-
plant haben, geben wir ihm einige zum Vertei-
len mit.

einen der höhepunkte unserer reise erleben
wir am folgenden tag. im Kulturhaus von
Vlăhiţa versammelt sich am Vormittag die kom-
plette örtliche Grundschule. Zuerst führen
junge einheimische christen ein handpuppen-
spiel für die Grundschulkinder auf. es geht um
die Weihnachtsgeschichte. Anschließend spielt
der Flötenkreis der Grundschule und es gibt
noch einen tanz: „Rudolph, the Red Nosed Rein-
deer“ auf Ungarisch. Dann verteilen wir 340
Weihnachtspäckchen an die Kinder.

An unserem letzten tag in rumänien besu-
chen wir Joachim und christiane lorenz, ein
thüringer Pfarrerehepaar, das seit über 25 Jah-
ren in rumänien lebt und in siebenbürgen
evangelische Kirchgemeinden betreut. Wir
schauen auch bei ilse totea vorbei, einer sieben-
bürger sächsin, die roma-Familien unterstützt. 
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Wir übernachten bei thomas und rosina 
Depner (85 und 78 J.). schon während des 
Kommunismus gaben sie an bedürftige lands-
leute Kleidung und lebensmittel weiter, aber
auch geschmuggelte bibeln. Wir laden Weih-
nachtspäckchen und andere Dinge bei ihnen
ab. sie wollen daraus Geschenke für das örtliche
Altersheim zusammenstellen – nicht nur für die
alten leute, sondern auch für die Pfleger. beim
Abendessen ruft ein Pfarrer aus dem Donau-
delta bei thomas und rosina an. er kommt in
den nächsten tagen, um hilfsgüter für seine 
Gemeinde abzuholen. 

Mir geht noch ein satz von András nach,
einem unserer Kontaktleute in Oradea: „nach
der Wende kamen viele hilfsorganisationen. 
Die meisten von ihnen sind nach zehn Jahren
wieder gegangen, obwohl es in rumänien
immer noch große Probleme gibt. ihr seid ge-
blieben.“ •
in eigener sache
in den letzten Jahren wurden wir immer mal 
gefragt: „Wieso heißt ihr eigentlich Kirchen-
wochenarbeit, wo es doch kaum noch Kirchen-
wochen gibt?“ – sagen wir‘s mal so: Weil das un-
sere Wurzeln sind und viele leute uns unter die-
sem namen kennen. Aber es stimmt, dass es im
lauf der Jahre weniger Kirchenwochen wurden
und sich andere Arbeitsbereiche entwickelt
haben. 

so ist es nur logisch, dass sich das auch in un-
serem namen widerspiegelt. Der name „Offenes
sozial-christliches hilfswerk“ (Osch e. V.) ist der
offizielle name des Vereins, den wir 1990 ge-
gründet haben. 

Wenn wir ab jetzt nicht mehr als „ökumeni-
sche Kirchenwochenarbeit“ in erscheinung 
treten, ist es dennoch weiter unser Anliegen, 
Gemeinden auch bei Kirchenwochen zu unter-
stützen, wie 2019 in sohland/spree. Der name
ist anders – der inhalt bleibt.

berichtigung
im letzten „Aufwind“ ist uns ein Fehler unterlau-
fen. Auf der rückseite haben wir ein Zitat abge-
druckt, das aus einem text von Os Guinness
stammt. Der Autor zitiert darin jedoch seiner-
seits Oswald chambers. Wir bitten um nachsicht. 

• für die bevorstehende Fahrt nach Molda-
wien im April – dass Gott seine engel um den
Kleinbus stellt, alle Grenzpassagen reibungslos
verlaufen und die Moldawienfahrer vor Ort gute
begegnungen haben

• für die Familien-ermutigungstage in 
reudnitz/thür. nach Ostern – um ein fröhliches
Miteinander, gute Gespräche, Gottes reden und
handeln sowie ausflugs- und lagerfeuertaugli-
ches Wetter

• für die dienste in unseren Orten der begeg-
nung in annaberg, tauscha und bautzen –
um Weisheit und Offenheit im Miteinander, gute
Gespräche und bewahrung

• für unsere außendienstmitarbeiter 
albert leubner und Frank seyfried – um
segen für ihre Dienste sowie schutz und bewah-
rung auf allen Wegstrecken •

Fotos: Zu Besuch bei Freunden und beim Verteilen von
Weihnachtspäckchen in Rumänien (Fotos: Gube, Mühlbauer)
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• bibeltage:
06. april • 04. Mai • 01. Juni 
• 06. Juli • 14. september •
05. Oktober • 09. november 
• 07. dezember 
Wer tiefer in biblische hintergründe
und Zusammenhänge eindringen
möchte, ist hier genau richtig. Ge-
nauso wertvoll wie das Vermitteln
geistlicher inhalte sind uns Gemein-
schaft und Gedankenaustausch. 
beginn: jeweils 8.30 Uhr mit dem
Früh stück / ende: ca. 18 Uhr mit dem
Abendessen
anmeldung: Jürgen Werth
tel. 0151-23025934
Mail: Werthvoll@kiwoarbeit.de

• lobpreisabend:
15. november 
beginn: 19.30 Uhr

________________________________

• bastelabend 
„lust auf Frühling“
10. april 
Wieder laden wir herzlich zu einem
kreativen Abend ein. An mehreren
stationen mit unterschiedlichen 
bastelangeboten sind der Kreativität
keine Grenzen gesetzt. Zum Anleiten
und für Fragen stehen Mitarbeiter
zur Verfügung. Material ist zum
selbstkostenpreis vorhanden. 
beginn: 19 Uhr

• Kindertreff (2-12 J.):
do 15.30–17.30 uhr 
außer in den Ferien; abwechselnd 
Programm- u. spielenachmittag

________________________________

• Kreativ-schmiede:
di 14-17 uhr 
für Jung & alt 
– zum Ausprobieren und lernen –
häkeln, nähen, stricken …

________________________________

• Mädels-treff (ab 11 J.):
Mi 15.30–17 uhr 

•
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• Frühstück für Frauen:
17. april • 15. Mai • 12. Juni
Gemeinsames Frühstück in gemütli-
cher Atmosphäre, ein kleiner impuls
für den tag, jeweils 9 - ca. 11 Uhr

________________________________

• lobpreisabende: 
• 19. april (Karfreitag) • 18. Mai
• 15. Juni beginn: jeweils 19.30 Uhr

________________________________

• teenie-Wochenende:
22.-24. März
unkostenbeitrag: 30 €
Anmeldung erforderlich

________________________________

• Kindertreff (6-12 J.):
29.-30. März • 24.-25. Mai
spiele • basteln • Zeit am lagerfeuer
• gemeinsam kochen • den Wald un-
sicher machen • Geschichten aus der
bibel kennenlernen
unkostenbeitrag: 5 € / Kind
Anmeldung erforderlich

________________________________

• Jugendwoche (13-25 J.):
08.-13. Juli
unkostenbeitrag: 85 €
Anmeldung erforderlich

Für junge ehepaare
• ehetag: 04. Mai
• ehe-Wochenende:

27.-29. september
Vieles in unserem leben wird ge-
pflegt: Auto, haus, Kinder, unser
Körper, die Zähne. Wir nehmen uns
Zeit dafür. Wie steht es mit unserer
ehe – nehmen wir uns auch dafür
Zeit? Für gemeinsame hobbys, Aus-
tausch, Unternehmungen, Zärtlich-
keit, essen, Gebet, … Wir wollen
ehepaaren Gelegenheit geben,
genau das zu tun: Zeit miteinander
haben, innehalten, impulse bekom-
men und sich neu ausrichten auf
Gott und aufeinander. stillkinder
können mitgebracht werden.
leitung: J. & M. Mühlbauer
unkostenbeitrag: jeweils 40 € pro
Paar, Anmeldung erforderlich

________________________________

• tauscha-Freundestag:
18. Mai, 14-ca. 21 uhr
ein tag der Gemeinschaft und 
der begegnung mit Freunden und
Unterstützern unserer Dienste in
tauscha • Persönliche Zeugnisse •
einblicke in die Arbeit der begeg-
nungsstätte und der Osthilfe • 
Kinderprogramm mit spielen,
schminken etc. • Kaffee und Kuchen,
Abendbrot • Abschluss des tages
mit dem lobpreisabend 

• „auFbruCH“ –
das Männer-Camp:
23.-25. august
Gott – Gemeinschaft – biwakieren
ein Wochenende in den Wäldern der
sächsischen schweiz,
• um sich gegenseitig zu ermutigen
• der natur zu trotzen
• Gott zu begegnen
leitung: Matthias Gerdes
unkosten: 35 €
ab 18 Jahren
Anmeldung erforderlich

________________________________

• Gebetsfahrt nach auschwitz 
und Krakau
01.-03. november
• Deutschsprachige Führung durch

Auschwitz und birkenau 
• besuch der „Quelle der tränen“
• besichtigung des jüdischen Vier-

tels Kazimierz, Krakau, und des
Oskar-schindler-Museums

• Unterbringung: hotel in Krakau
inkl. Verpflegung 

• Fahrt im Kleinbus ab tauscha
• Gruppe von max. neun Personen 
unkostenbeitrag: 200,- €
Anmeldung erforderlich

2019

2019
begegnungsstätte „ruth” • hofstr. 5, 09322 Penig Ot tauscha • tel. 037 381-6 69 02 • Mail: anmeldung@kiwoarbeit.de

mailto:anmeldung@kiwoarbeit.de
mailto:Werthvoll@kiwoarbeit.de
mailto:Hilli@kiwoarbeit.de
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Unser Freundesbrief 
„Aufwind“ erscheint viertel-
jährlich und kann kostenlos
bezogen werden (auch als
PDF). beigelegt ist ein 
Zahlschein für spenden.

Erika & Zoltan Joo

Ziele:
• Motivation zum Dienst am Nächsten 
• Unterstützung der Mitarbeiter des

Harghita Christian Camp in Vlăhiţa,
Rumänien bei ihrer Rüstzeitarbeit 

• praktische Hilfe in Küche, Gelände und
bei der Freizeitgestaltung der jeweili-
gen Rüstzeit-Gruppen

Erforderlich: Bereitschaft zum Dienen,
zu Verzicht und zum Einbringen in die
Gemeinschaft

Alter: ab 16 Jahre

Unkostenbeitrag: 170 €

Anmeldung: Matthias Mühlbauer
matthias@kiwoarbeit.de
Tel. 037381-66 902

• 17.-27. August 2019

• 31. August-08. September 2019

Wer kommt mit?

Zwei Arbeits- 

und Hilfseinsätze in 

Rumänien: 

http://www.kiwoarbeit.de
mailto:bautzen@kiwoarbeit.de 


erfahrung sagt: Das wars
Glaube sagt: Da kommt noch was

erfahrung sagt: nein, es ist aus und vorbei
Glaube sagt: Von wegen

erfahrung sagt: Aber alles spricht dagegen
Glaube sagt: Das täuscht

erfahrung sagt: Wer‘s glaubt, wird selig
Glaube sagt: Da hast du recht

erfahrung sagt: Was soll denn noch werden
Glaube sagt: Wart’s ab

erfahrung sagt: Da bin ich mal gespannt
Glaube sagt: ich erst

stefan lehnert
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